Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 1. Advent 2009 über die Stille:

Liebe Gemeinde,

heute beginnt das neue Jahr.

Das neue Kirchenjahr.

Ja – in der Kirche gehen die Uhren ein wenig anders.

Wir sind der Zeit voraus!
Der letzte Sonntag im Kirchenjahr ist der Ewigkeitssonntag.

Und der Start vom neuen Kirchenjahr ist der 1. Advent.

Und nun soll dieses neue Kirchenjahr unter einem ganz besonderen Motto stehen.

So haben es verschiedene christliche Gemeinschaften und Werke beschlossen.

Das neue Jahr soll das „Jahr der Stille“ werden.

Mir gefällt dieses Motto gut.

Weil ich denke:

„Ja, das ist dran!“

Die Zeit, in der wir leben,

mag sich durch mancherlei auszeichnen:

Rasanter technischer Fortschritt,

faszinierende Reise- und Erlebnismöglichkeiten,
weltweite wirtschaftliche und politische Probleme. - 

Vieles kann einem einfallen,

was für unsere gegenwärtige Zeit typisch ist.

Aber – Stille – 

gehört 100%ig nicht dazu!

Es ist die hohe Schlagzahl bei fast allem, was wir tun,

das schnelle Tempo,

das von uns bei der Arbeit gefordert wird,

und das wir oft in der Freizeit fortsetzen,

und es ist die fast pausenlose Beschallung mit irgendwelchen Geräuschen,

was unsere Lebenswelt bestimmt.

Permanent surrt, brummt, pfeift, tickt 

ein elektrisches Gerät in unserer Nähe.

Dazu kommen Motorengeräusche 

und eine allgegenwärtige Musikberieselung.
Hören Sie einmal in Ihren Arbeitsplatz hinein.

(oder wo Sie sich häufig aufhalten)

Vieles von dieser Geräuschkulisse nehmen wir ja gar nicht mehr bewusst wahr,

weil wir es gewohnt sind.

Aber – das heißt nicht,

dass das an uns abprallen würde.

Unser Ohr und unser gesamter Körper reagieren sehr wohl auf diese Geräusche.

Fachleute sagen, dass unser Körper dadurch in eine Art

ständiger Alarm-Bereitschaft  versetzt wird.

Unser deutsches Wort „Lärm“ kommt übrigens vom 

Italienischen „All-arme!“ – 

Was soviel heißt wie: „Zu den Waffen!“
Und so scheint eine tief sitzende innere Unruhe und Angespanntheit

ebenfalls ein Kennzeichen unserer Zeit zu sein. 

Demgegenüber reagiert ein Mensch ganz anders in der Nähe der Stille:

Auf einer kleinen Brücke stehen und dem Gluckern des Wassers darunter zuhören.

Regentropfen zuschauen, die über eine Fensterscheibe laufen.

Bei einer Flamme verweilen, die im Ofen knistert.

Dem Wind lauschen, der das Gras bewegt.

In einer stillen Kirche sitzen und das Geheimnis ahnen, das in ihr ist …

Da, plötzlich, spüren wir:

Es ist etwas Gutes um die Stille.

Man müsste mehr davon bekommen.

Und wir fangen an zu erkennen,

dass das ein Grundbedürfnis von uns ist – 

wie Rainer Maria Rilke es sagt:

„Wenn es nur einmal ganz stille wär.“

Dieses Grundbedürfnis nach Inseln der Ruhe 

hat Gott in uns hinein gelegt.

Und es ist für die Entwicklung unseres Glaubens entscheidend,

dass wir regelmäßig solche Inseln aufsuchen.
In der ehemaligen DDR gab es in Autowerkstätten das Schild:

„An laufenden Motoren werden keine Reparaturarbeiten ausgeführt!“

Das ist ein treffender Satz für unser geistliches Leben:

Wir überhören das,

was Gott uns sagen möchte,

wir übersehen das, 

was Gott uns zeigen möchte,

wenn unser Motor immer am Laufen ist.

In der Stille fahren wir unsere Drehzahl herunter.

Und wir werden bereit für die Begegnung mit Gott.

Eine Begegnung, durch die vielleicht manches,

was aus dem Lot geraten ist in unserem Leben,

repariert – 

oder vielleicht besser: 

auf einen Weg der Heilung gebracht werden kann.

Und so wird die Bibel nicht müde,

uns immer wieder zur Stille einzuladen.

Drei Bibelstellen möchte ich heute Morgen ansprechen:

1) Im 2. Buch Mose heißt es:

„Der Herr wird für euch streiten,

und ihr werdet stille sein.“

Das sagt Mose zu den Israeliten,

als sie die Lehmgruben in Ägypten verlassen haben.

Die Zeit der Sklaverei soll vorbei sein.

Aber nun jagen ihnen die Soldaten des Pharao nach.

Die flüchtigen Zwangsarbeiter müssen zurückgebracht werden.

Also hinter ihnen die Verfolger – 

Und vor ihnen die Küste des Schilfmeeres.

Es gibt keinen Fluchtweg!

Die Lage scheint hoffnungslos.

Panik und Verzweiflung brechen aus im Volk.

Und da hinein ruft Mose seinen Leuten zu:

„Der Herr wird für euch streiten,

und ihr werdet stille sein.“

Das klingt verrückt und unglaubwürdig.

Aber Gott hat einen Weg für sein Volk gefunden.

Durchs Wasser hindurch in die Freiheit.

Liebe Gemeinde,

die Stille aufzusuchen, heißt für uns:

Ich unterbreche mein Starren auf eine verfahrene Situation.

Ich wende meinen Blick ab von meiner kleinen Kraft

Und ich öffne mich dafür,

dass Gott mir nahe ist,

mit einer ganz anderen Kraft und mit ganz anderen Möglichkeiten,

als ich sie habe.

In der Stille kann ich abgeben:

Die Sorge um einen anderen Menschen,

die Ratlosigkeit vor einem scheinbar unlösbaren Problem,

die Verletzung, die mir zugefügt wurde …

ich darf sie in der Stille vor Gott fallen lassen,

so wie ich ein Blatt von einer Brücke aufs Wasser fallen lasse 

und zuschaue, wie es von der Strömung weg getragen wird.
Was für eine Chance, liebe Gemeinde,

meine Ängste auf Gott hin zutreiben zu lassen,

und sie in der Stille, im Gebet ihm zu überlassen.
„Ich muss damit nicht allein fertig werden.“ - 

„Der Herr wird für euch streiten,

und ihr werdet stille sein.“

Ein zweiter Satz aus der Bibel:

„Wenn ihr umkehrtet und stille bliebet, 

so würde euch geholfen.“

Das sagt der Prophet Jesaja um 700 v. Chr. zu seinem Volk.

Die Staatsführung hat große Fehler gemacht.

Jetzt hofft man,

einen außenpolitischen Konflikt
durch Drohgebärden und Abschreckung zu lösen.

Die leitenden Männer setzen auf ein starkes militärisches Bündnis.
Und da kommt Jesaja und sagt:

„Ihr habt euch so in eure machtpolitische Lösung verrannt,

dass ihr Alternativen gar nicht mehr sehen könnt!

Hört einmal auf, nur selber zu reden

und hört zu, was Gott euch zu sagen hat!“

Doch diesmal findet der Aufruf zur Stille keine Resonanz.

Die Beschlüsse stehen längst alle fest.

Das Ergebnis ist Krieg.

Immer wieder flammen militärische Auseinandersetzungen auf,

bis das Land erobert und Jerusalem zerstört wird.

„Wenn ihr umkehrtet und stille bliebet, 

so würde euch geholfen.“ - 
Die Stille ist für uns ein Ort,

an dem wir auch unsere Pläne und unsere Vorhaben 
Gott hinlegen.

Die Stille ist der Ort,

an dem wir fragen und hören:

„Herr, sind meine Pläne auch deine Pläne?

Ist das richtig, was ich tue?

Stimmt die Richtung noch, in die ich gehe?

Zeige mir, Herr,

was ist dein Konzept von meinem Leben?

Was ist dein Wille heute für mich?“

Die Stille ist der Raum,
in dem ich mein Leben öffne für eine mögliche Kurskorrektur.

In der Stille mache ich mir bewusst,

dass ich irren kann

und manchmal auch falschen Einflüssen folge.

In der Stille höre ich auf die Impulse und Gedanken,

durch die Gott zu mir spricht.

Vielleicht bewahrt mich dieses Hören 

vor einem schwerwiegenden Fehler.

Vielleicht zeigt mir dieses Hören einen Weg,

den ich bisher noch gar nicht wahrgenommen habe.
Nicht jeder Gedanke, der in der Stille auftaucht,

muss von Gott kommen.

Ein Prüfen – auch im Gespräch mit anderen ist wichtig.

Aber das Hören auf Gott in der Stille hat eine große Verheißung:

„Wenn ihr umkehrtet und stille bliebet, 

so würde euch geholfen.“ - 
Zum Schluss – ein dritter Satz aus der Bibel:

Im Psalm 131 sagt David:

„Herr, meine Seele ist still und ruhig geworden.

Wie ein gestilltes Kind bei seiner Mutter,

so ist meine Seele in mir.“

Das ist ja die entscheidende Frage:

Was stillt den Hunger,

was stillt den Durst meines inneren Menschen?

Wonach bin ich mein Leben lang auf der Suche?

Die Bibel sagt:

Du suchst nach einer starken Liebe.

Du suchst nach Armen, die sich öffnen,

um dich willkommen zu heißen.

Du suchst nach einer Wertschätzung und Zuneigung,

die dir geschenkt wird,

ganz egal, 

ob du gerade viel oder wenig geben kannst.

Diese tiefe Sehnsucht in uns wird nicht gestillt durch unsere Arbeit.

Und sie wird auch nicht gestillt durch andere Menschen.

Was wir in unserer Arbeit und bei anderen Menschen bekommen können,

sind Bruchstücke,

sind Teile dessen, wonach wir uns sehnen.

Das kann viel sein.

Aber wenn wir keine andere Quelle für unseren inneren Durst haben,

dann überfordern wir unsere Beziehungen

und überfordern uns bei unserer Arbeit.
Der niederländische Theologe Henri Nouwen sagt:

„Du brauchst die einsame Begegnung mit Gott.
Wenn du diese Begegnung nicht suchst,

dann rennst du herum und bettelst um Bestätigung,

um Lob und Erfolg.

Und dann bist du nicht frei.“
Das ist das Wichtigste,

was wir in der Stille finden:

Dass wir dort die leise Stimme Gottes hören,

die zu uns sagt:

„Du bist der Mensch, den ich aus meinem ganzen Herzen heraus liebe!

An dir habe ich meine Freude!“
Im Alltag hören wir oft ganz andere Stimmen.

Wir selber sagen zu uns oft ganz andere Sachen.

In der Stille vor Gott versuchen wir,

die Stimme unseres Liebhabers

tief in unser Inneres sprechen zu lassen.

Und ihr mehr Raum, mehr Resonanzfläche zu geben,

als den vielen abwertenden und verurteilenden Stimmen.
Wie sagt Goethe im Faust:

„Grau, mein Freund, ist alle Theorie!“

Ja, das mit der Stille will praktiziert werden.

Und das ist nicht einfach.

In der Stille werden wir merken,

dass unsere Inneres wie ein Baum voller Affen ist,

und dass unsere Gedanken hin und her springen..

Nun - Tipps zum Stille werden – die gibt´s in einer anderen Predigt!

Heute wollte ich Ihnen einfach Lust zur Stille mit Gott machen.

Und jetzt gilt:

Ausprobieren.

Schauen, wann Sie am Tag 5 oder 10 oder 15 Minuten Auszeit finden.,

Suchen, ob es einen Raum gibt,

in dem Sie kurze Zeit für sich sein können.

Dann die Stille mit einem einfachen Gebet beginnen.

Und dann – kommen lassen, was Gott ihnen geben möchte.

Und wenn – z.B. mit einem kleinen Kind – die stille Zeit grad ganz unmöglich ist,

dann kann ich doch bei alltäglichen Handlungen:

Beim Stillen, beim Einkaufen, beim Tisch decken …

ein Bibelwort still vor mich hinsagen.

Z.B. einen der Taufsprüche heute:

„Gott hat seinen Engeln befohlen,

dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen.“

„Von allen Seiten umgibst du mich

Und hältst deine Hand über mir.“

„Gott, du stellst meine Füße auf weiten Raum.“

Und schauen, was so ein Bibelwort mit Ihnen macht.

Ja, heute beginnt es:

Das „Jahr mit der Stille“.
Gott schenke es, dass wir in der kommenden Zeit,

den täglichen Betrieb immer wieder unterbrechen.

Und er lasse aus der Stille mit ihm

Segen in unser Leben hineinfließen.





Amen.

Fürbittgebet:

Herr Jesus Christus,

lass doch diese Adventszeit eine gesegnete Zeit für uns werden:

Hilf uns, dass wir in diesen Tagen immer wieder neu

Inseln der Ruhe finden.

Hilf, dass wir uns Zeiten herausnehmen,

in denen wir uns besinnen können auf das,

was wirklich wichtig ist.

Schenke uns in all der Zerstreuung, in all der Anspannung 

Augenblicke des Friedens und der Klarheit.
Augenblicke – in denen wir dir begegnen,

in denen dein Licht uns berührt und hell macht.

 Ja – und hilf uns, dass wir etwas von diesem Licht weitertragen, weitergeben können:

Dorthin, wo Menschen uns brauchen, 

unseren Besuch,

unser Zuhören,

unseren Rat,

unsere Hilfe.

Wir bitten dich heute Herr:

Für die Menschen in unserer Gemeinde,

die leiden:

Unter einer Krankheit,

oder unter Schwermut,

oder unter Spannungen in einer Beziehung:

Tritt du mit deinem Frieden ein in ihr Leben.

Hilf, dass sie etwas spüren können 

von der heilenden Kraft deiner Nähe.

Hilf ihnen, 

in deine Hände abzugeben,

was für sie selber zu schwer ist.

Du Herr, bist das Licht der Welt.

Das Licht, das keine Dunkelheit auslöschen kann.

Deinem Licht gehen wir entgegen.

 Dir sei Lob und Preis und Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

